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pandiose Schauspiel einer Gesamtiibersicht des deutschen Lebens
Mewickelt . Aufmärsche und Kundgebungen von unvergeßlicher
Größe , Stunden von wahrhaft erhebender Feierlichkeit sind wie
im Fluge aus beglückendem Erlebnis zu kostbarster Erinnerung
^worden .

Die deutsche Jugend , die Männer des Arbeitsdienstes , die

politischen Soldaten , die Schaffenden der Deutschen Arbeitsfront ,
zd Frauen , die Männer der Kampfformationen , die Vertreter
ks geistigen und kulturellen Lebens und der Leibeserziehung
usd endlich die Waffenträger der neu erstandenen Wehrmacht ,
ße alle waren hier als Mitglieder der großen deutschen Schick -
stlsgemeinschaft zum Bekenntnis für Führer , Volk und Valer¬
iens angetreten . Allen wurde in einer schon Tradition gewor¬
denen Form , — und darin liegen Sinn und Bedeutung der
Reichsparteitage — die Erkenntnisse der nationalsozialistischen
Keltanschauung ans dem Munde des Führers und seiner engsten
Mitarbeiter in gewaltiger Fülle dargeboten .

Run sitzen sie zum letzten Mal in der Kongreßhalle und er¬
warten den Führer , um von ihm , wie in den Zeiten des
Kampfes , das Fazit dieser großen Tage und die Parole für die
kommende Arbeit zu hören , die ihnen Leitstern für den Alltag
ihres Pflichtenkreises sein wird . Erfüllt von seinem Geiste ,
durchglüht von seinem Glauben , gestählt durch seinen Willen
und erfüllt von seiner Zuversicht werden sie gestärkt hlnausziehen
in d« , Alltag .

Im abendlichen Dämmer liegt die erleuchtete Kongreßhalle .
Sie ist schon seit Stunden überfüllt , aber immer noch strömen
auf allen Anmarschwegen neue Masten heran , um den Höhepunkt
des Parteitages mitzuerleben .

Hinter dem Rednerpult hat wiederum das Führerkorps der
Partei, vor ihm haben die Reichs - und Staatsminister , die

Staatssekretäre , die Generalität u . Admiralität , die persönlichen
Gäste des Führers , die Botschafter , Gesandten und Geschäfts¬
träger der fremden Mächte , die Ehrenabordnungen der Fa¬
schistischen Partei Italiens und der nationalen Bewegung Spa¬
niens , die führenden Männer aus Wirtschaft , Kunst und Wissen¬
schaft Platz genommen . Mit ihnen harren Tausende und Aber¬
tausende politischer Soldaten Adolf Hitlers in freudiger fieber¬
hafter Erwartung . Die drei langgestreckten Schiffe der Halle sind
bis zum Bersten gefüllt . Alle Gänge bis auf den Mittelgang ,
die Plätze hinter den Quertribünen zur Seite des Führer -
podiums , das fast ein Drittel der Halle einnimmt , sind Kopf
an Kopf besetzt. Draußen aber umlagern abermals ungezählte
Tausende , die keinen Platz mehr finden konnten , die Lautsprecher ,
um wenigstens in der Nähe des Führers zu sein .

Eine halbe Stunde vor Beginn werden die Tore polizeilich ge¬
schlossen . Scheinwerfer strahlen das Freiheitszeichen an und
rücken das Hakenkreuz , unter dem sich Deutschlands wunderbare
Volkwerdung vollzogen hat , in den Blickpunkt . Von der Straße
des Triumphes , die umlagert ist wie nie zuvor , dringen immer
stärker anschwellende Jubelrufe in die Halle .

Als der Musikzug der Leibstandarte den Badenweilcr Marsch
intoniert , erhebt sich alles von den Plätzen , und ein einziger
Jubelschrci empfängt den Führer , der mit den Reichs - und Gau¬
leitern den Mittelgang der Halle herunter zum Podium schreitet.
Mieder erhebt sich alles und reckt die Arme zum ehrfürchtigen
Gruße , als die ruhmreiche « Standarten , geführt von dem hei¬
ligen Zeichen der Bewegung , der Blutfahne , einmarschieren .

Festlicher Aufklang zu der letzte» Tagung des Parteikongrefscs
ist des großen Bayreuther Meisters Vorspiel zu den „Meister¬
singern " .

Rudolf Heß tritt an das Podium : „Der Kongreß findet seinen
Abschluß durch die Rede des Führers ."

Bon erneuten Heilrufen begrüßt , beginnt der Führer die große
Schlußrede des Parteikongresses .
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Parteigenossen und Parteigenossinnen ! Nationalsozialisten !

Wenige Stunden noch und der 9 . Parteitag der nationalsozia¬
listischen Bewegung findet sein Ende . Acht Tage lang stand die
deutsche Nation wieder unter den Eindrücken ihres größten
Festes. Was Hunderttausende selbst erlebt oder mit eigenen
Augen verfolgen konnten , begleiteten Millionen Deutsche in -
und außerhalb des Reiches mit nicht weniger ergriffener Auf¬
merksamkeit.

Wann gäbe es auch eine bessere Gelegenheit , sich von der
Wirklichkeit des neuen deutschen Staates so iiber-
ieugen zu können , als in dieser Woche seiner größten und demon -
strativsten Bekundung ? Immer wieder gleitet der Blick zurück
euf das Erlebte und sucht nach Vergleichen in früheren Zeiten ,
ünd immer wieder wird jeder Einzelne von der Feststellung
überwältigt , daß diese Kundgebungen so sehr aus dem Nahmen
alles bisher Erlebten in ihrer Gestalt und Eindringlichkeit her¬
ausfallen , daß sie nur unter sich selbst miteinander verglichen
werden können. Sie sind nach keinem früheren Vorbild gestalt «
worden , sondern ideell und organisatorisch
bas ausschließliche Eigentum der national¬
sozialistischen Partei . Schon in der Zeit des Ringens
am die Macht hatte sie diesen Kundgebungen die wesentlichsten
3üge ihres heutigen Charakters verliehen und sie seitdem zu
einer Höhe und Tiefe weiter entwickelt , daß jedesmal eine
weitere Steigerung unmöglich zu sein schien . Und dennoch glau¬
ben wir , am Reichsparteitag der Arbeit wieder einen Fortschritt
lestftellen zu können gegenüber dem des Jahre ? 1936. Noch mehr
a/s früher trat gerade auf diesem Parteitag die Größe der er-
lleherischen Mission des Nationalsozialismus in Erscheinung ,
« ne oft geförderte Synthese zwischen Kraft . Schönheit und Geilt
strebt nach ibrer Verwirklickmno

I » dieser Woche, die hinter uns liegt , wurde der Nation ein
'benso konzentriertes Bild einer gigantischen geistigen
»nd sachlichen Arbeit der letzten zwölf Monate gegeben , wie ihr
aber auch schon die ersten Resultate der neuen körperlichen Aus -

bildung des neuen deutschen Menschen gezeigt werden konnten .
Der Rhythmus dieser großartigen Demonstration volklichrr Krair
und Geschlossenheit, geistiger Zucht und Ordnung ist ein so hin¬
reißender, daß sich ihm wohl niemand entziehen kann , der auf -

geschlossenen Herzens diese Tage miterlebte oder auch nur ver¬
salzte. Dies hat wahrhaftig nichts mehr zu tun mit jenem ober -

sachlichen, seichten Patriotismus , der in vergangenen Jahrzehn -
len leider so oft als nationale Stärke gewertet werden wollte
and dabei doch nur hohler Schein war . Was uns in dieser Woche
Manchesmal fast erschütterte , war das weltanschaulich -volkliche
Glaubensbekenntnis einer neuen Generation , und öfter als ein¬
mal standen hier wohl Hunderttauscnde nicht mehr unter dem
Eindruck einer politischen Kundgebung , sondern im Banne eines
tirfen Gebets ! Wer wollte behaupten , daß eine solche Wirkung
aur in der Form liegen könnte ?

Wein, « a, sich hier an Forme« zeigt, ist «nr di« äußerlich
**s»»ijche Answrrtunn einer Idee.

l Diese Auswertung ist svr uns aue um so oegiuaenoer , als pr
allmählich beginnt , der Größe unseres Ideals ebenbürtig zu
werden . So wie der Nationalsozialismus eine geistige Revoln -

tionierung unseres Volkes verursachte , so revolutioniert er auch
das Bild der Erscheinung und des Auftretens des deutschen Men¬

sche». In wenigen Jahrzehnten schon wird diese Tagung den

letzten Erwartungen unseres neuen politischen Bekenntnisses ge¬
nügen ; die zur Ergänzung des rein Weltanschaulich - Geistigen
angegliederten Kampfspiele werden mithelsen , den neuen

Typdes deutschen Menschen zu formen : Hart ge¬
stählte Männer und anmutschöne Frauen werden
in den kommenden Jahrhunderten Jahr für Jahr an dieser
Stätte der lebendige Beweis für die gelungene Lösung dieser

Nationalsozialistischen Aufgabe sein !
^ Damit aber wird erst die endgültige Widerlegung dessen ein¬
trete » , was von so vielen auch unter uns , besonders aber von
fast allen heute noch Außenstehenden dahergeredet wird : dag
nämlich dieses neue Deutschland eine Wiedergeburt des alten sei.
Sie alle , meine Volksgenossen , die Sie das Glück hatten , die >e
vergangenen acht Tage in Nürnberg miterleben zu dürfen , Sie
müssen es zumindest unbewußt empfunden haben : Daß das , was
sich hier vor unseren Augen abspielte , früher noch niemals
- -» Le « es » ' war .

Nicht eine Wiedergeburt ist es . sondern etwas Neues , in der

deutschen Geschichte noch nicht dagewesenrs Einmaliges . Denn :
Roch niemals ist die geistige Zielsetzung und Willensbildung un¬
serer Nation so identisch gewesen mit den natürlichen Pflichten
zur politischen Selbstbehauptung wie heute . Noch niemals ist
»m deutschen Volke die Weltanschauung gleich gewesen mit den

ewigen Lebensgesetzen der Natur und damit auch der Nation
und ihren Lebensbedingungen . Noch niemals war die welt¬

anschauliche Ausrichtung so ausschließlich eingestellt ans den
Gedanken der Forterhaltung unseres Volkes wie heute , und noch
niemals war eine so klare Uebereinstimmung gesunden worden

zwischen der geistigen Ausrichtung und der körperlichen Gestal¬
tung wie jetzt im nationalsozialistischen Staat ! ( Beifall .)

Wer har dieses Wunder vor zehn oder zwanzig Jahren in
Deutschland für möglich gehalten , außer den damaligen wenige »
Gläubigen unserer Bewegung ? Hat nicht diese Entwicklung alle ,
aber auch jene kühnsten Hoffnungen weit überrann : oder zurück¬
gelassen , die in den sogenannten „ vaterländischen Kreisen "

einst ausgesprochen worden sind? Wer aus diesen Reihen von
damals muß nicht heute mir tiefster Befriedigung zugcben , daß
unserem Volk eine Kraft zuteil wurde , die weit außer und über
allen früheren Vorstellungen liegt ?

Allein auch wir müssen einsehen , daß eine solche Mobilisierung
der höchsten geistigen und körperlichen Streitkrüste einer Nation
nur möglich ist in einer dafür geeigneten geschichtlichen Zeit und
Umwelt . Es gehört zu den Aufgaben einer so wahrhaft großen
Bewegung auch die Pflicht , jene Bedingungen zu begreifen , die
für sie selbst Ursache der Entstehung waren und die Voraus¬
setzung für ihre Entwicklung abgaben . In den trägen Zeiten
des deutschen bürgerlichen Weltliberalismus wäre niemals eine
so gigantische Steigerung der Stärke und des Bewußtseins einer
solchen Mission in unserem Volke möglich gewesen . So wie der
Körper seine höchste Lebenskraft entwickelt im Augenblick der
Abwehr einer ihn bedrohenden Krankheit , so werden auch dis
Völker zu den höchsten Steigerungen der in ihnen schlummernden
Energien erst dann getrieben , wenn sie in ihrem Dasein bedroht,
ja gefährdet sind !

Erhalten Sie nicht alle , meine Volksgenossen , gerade angesichts
dieser demonstrativen Schau der Stärke und Kraft unserer Be¬
wegung und damit des deutschen Volkes die Empfindung , daß
eine solche Mobilisierung des Gei st es und des Kör¬
pers doch nur das Ergebnis und die Folge eines zwingenden
Anlasses sein kann ? Wie oft überdenkt nicht mancher von uns
die Frage , was wohl aus Deutschland geworden wäre , wenn
uns das Schicksal im Jahre 1914 einen leichten , schnellen Sieg
geschenkt haben würde . Was wir damals alle mit heißem Her¬
zen erstrebten , wäre vermutlich von einer höheren Warte aus
gesehen für unser Volk nur ein Unglück gewesen . Dieser Sieg
hätte wahrscheinlich sehr traurige Folgen gehabt . Denn im
Innern wären wir gerade durch ihn von jenen Erkenntnisse»
ferngehalten worden , die uns heute zuriicklchciudern lassen vor
dem Weg , auf dem sich das damalige Deutschland schon befand .
Die wenigen einsichtsvollen Warner aber wären der Lächerlich¬
keit verfallen . Der nur auf ' den äußeren militärischen Machr-
mitteln süßende und durch sie getragene Staat wäre in gänz¬
licher Unkenntnis der Bedeutung der blutmäßigcn Quellen der
Volkskrast früher oder später zum Vernichter iein -' r eigenen Eri -
stenz und ; e - . Lcbensgrundl -weii geworden ' Erschei¬
nungen , die wir in den vielen anderen Ländern nach ibrem ver¬
meintlichen Siege zu beobachten Gelegenheit haben , hätten » ns
ergriffen . Statt durch eine katastrophenmäßige Erschütterung vor

ArrsAang um Mitternacht
Ver große ZrwsensttkiH der Wehrmacht vor dem führer

DNB . Nürnberg , 14. Sept . Während das Erlebnis der mit¬
reißenden Schlußrede des Führers auf dem Kongreß noch in
aller Herzen nachklingt , bereitet sich als letztes Schauspiel des
stolzen Tages unserer stolzen Wehrmacht und als offizieller Ab¬
schluß des Parteitages selbst der Große Zapfenstreich vor dem
Führer am Deutschen Hof vor .

Schon Stunden vorher stehen die Menschen am Rande des
Ringwalles zu Tausenden und Abertausenden , um den feier¬
lichen Abschluß mitzuerleben und noch einmal am Ende dieser
ereignisreichen Woche dem geliebten Führer zujubeln zu können .

Mit dem Glockenschlag 12 marschieren alle zum Parteitag in
Nürnberg zusammengezogenen Musikkorps und Spielmannszüge
der Wehrmacht und der Fackelträgerabordnungen aller drei
Wehrmachtteile in breiter Front vor dem Wohnsitz des Füh¬
rers auf .

Der Badenweiler Marsch klingt auf . Auf dem Balkon in
Höhe des ersten Stockwerkes steht der Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht Adolf Hitler , ihm zur Seite der Neichskriegsminister
Generalseldmarschall von Blomberg und die Oberbefehlshaber

der drei Wehrmachtteile Generaloberst Eöring , Generaloberst
Freiherr von Fritsch und General -Admiral Dr . h . c . Raeder ,
während die Generalität und die Admiralität vor dem Hotel
Aufstellung genommen haben .

Der Kommandeur des Zapfenstreiches erstattet dem Führer
Meldung . Die Lichter verlöschen , aber umso Heller erglänzen da¬
für die vom Scheinwerferlicht angestrahlten Stadtmauern und
der gleichfalls künstlich erhellte ehrwürdige Bau des flaggenge¬
schmückten Germanischen Nationalmufeums .

Der Zapfenstreich beginnt . So hell es die Fanfaren in die
dunkle Nacht schmettern , so still und inbrünstig ist das Gebet
eines Jeden , der hier steht : „Latz Deine Gemeinde nicht Opfer
der Feinde !

Dein Name sei gelobt — Herr , mach' uns frei !"

Das Lied der Deutschen und das Horst-Wessel -Lied leiten über
zum Zapfenstreich - Marsch , mit dem die Wehrmacht des deutschen
Volkes und Sie Partei in ein neues Jahr der Arbeit und des
Aufbaues treten .



dem Abgrund zurückgerisscn zu werden , wären wir den schleichen¬
den Eisten der inneren Volkszersetzung allmählich um so sicherer
erlegen !

Für uns kann wirklich die Richtigkeit eines Meisen Spruches
als erwiesen gelten : Manchesmal antzcrt sich die tiefste Liebe
der Vorsehung zu ihren Geschöpfen auch durch eine Züchtigung !
Der Not des damaligen ZusamürenbrNches entstieg die national¬
sozialistische Idee , und damit dcis politische (SLanbensbokenutiils
der inneren Regeneration des Volkes und nicht der nur äußer¬
lichen Wiederaufrichtung eines Staates in der Form einer Re¬
stauration ! Dieser Not verdankte die nationalsozialistische Be¬
wegung aber auch ihre einzigartige Organisation . Nur in einer
Umwelt von Feinden konnte sich die Partei zu jener kämpferischen
Erscheinung entwickeln, die einmal befähigt war , auch den Ent -
scheidungskamvf um die Macht zu führen . Und nur - - . de :
fortgesetzten Verfolgungen und Unterdrückung fand in ihr der
erste und beste Auslcseprozcfz statt , der t^ r Nation anstelle der
früheren schwachen Politiker die Fanatiker einer Volksbewe¬
gung schenkte.
Kampf gegen eine wahre Weltkrankheit

Dank dieser Not wieder gelang es der Bewegung , nicht nur
die Macht im Staate zu erobern , sondern seitdem alle jene Kräfte
zu finden und einzusetzen , die zur erfolgreichen Durchführung
ihrer Gedanken und Absichten erforderlich waren . An dis Stelle
der nationalsozialistischen Partei ist das von der nationalsozia¬
listischen Partei geführte deutsche Volk getreten . Dieses steht nun
den gleichen Einwirkungen gegenüber wie einst die Partei . Der
gleiche Feind , der uns zuerst ins Leben rief und uns dann im
Laufe dieses Kampfes immer wieder stärkte, steht uns auch heute
gegenüber. Er arbeitet mit jeder Lüge und mit jeder Gewalt ,
um sein Ziel zu erreichen. Dies ist aber kein Kamps mehr uw
dürftige dynastische Interessen oder um die Korrektur von Lan -
dsesgrenzen oder wegen kleiner Wirtschastsinteressen . Nein , dies
ist der Kampf gegen eine wahre Weltkrank h ei r,
djie die Völker zu verpesten droht , eine Völkerverseuchung, deren
besonderes Merkmal die Jnternaiionalität ihrer Erscheinung ist.
Wir kennen den Grund dafür : Denn es handelt sich nicht um eine
russische Krankheit oder um eine spanische , ebenso wenig als er
1818 eine deutsche , 1819 eine ungarische oder eine bayerische war !
Weder Russen noch Deutsche oder Ungarn uird Spanier waren
oder sind die Erreger dieser Krankheit , sondern es ist jener
internationale Völkerparasit , der sich seit viele»
Jahrhunderten in der Welt verbreitet , um in unserer Zeit wie¬
der zur vollen zerstörenden Auswirkung seines Daseins zu ge¬
langen . (Stürmischer , langanhaltender Beifall .)

Nur ein Befangener kann das Auge gegenüber der Tatsache
verschließen , dag zwischen den vielfältigen Erscheinungen de:
Erschütterung des gesellschaftlichen und volitischen Gefüges uns
Lebens der Völker und der ihrer Volkswirtschaften oder ihrer
überlieferten Kulturen ein unbestreitbarer innerer Zusammen¬hang vorhanden rft. Nur wer mn Gewalt Sen Vogel Strauß
nachahmen will , kann aber vor allem das übersehen, was von den
eigentlichen geistigen Inspiratoren dieser Wlkererkrankung Loch
selbst offen und ungeniert zugegeben wird !

Es erfordert eine gesegnete Naivität , dem Bolschewismus
jenen internationalen Charakter , und zwar revolutionären Cha¬rakter . abzustreisen in einer Zeit , in der gerade der Bolschewis¬mus selbst kaum einen Tag vergehen lägt , ohne seine weltrevo¬lutionäre Mission als das A und O seines Programmes und so¬mit als die Grundlage seiner Existenz zu betonen ! Nur ein
bürgerlich -demokratischer Politiker kann es nicht wahrhabenwollen , was doch die programmatische Grundlage dieser roten
Weltbewegung ist und was sich aber auch in der Wirklichkeit alsder entscheidende Wesenszug dieser Weltbewegung erweist. Nichtder Nationalsozialismus hat zuerst die Behauptung aufgestellt,daß der Bolschewismus international sei, sondern der Bol¬
schewismus selbst hat sich als die konsequenteste
Auslegung des Marxismus feierlich zu seineminternationalen Charakter bekannt !

Wenn aber nun einer unserer Westeuropäer trotzdem bestreitet,
dag der Bolschewismus internatisnal sei, d. h. mit international
einheitlichen Mitteln und Methoden ein international gleiches
Ziel verfolge, dann allerdings bleibt nur noch zu befürchte«, daßwir aus dem Munde eines solchen Weltweisen analog dessen
demnächst vernehmen werden, dag der Nationalsozialismus ent¬
gegen seinem Programm gar nicht für Deutschland und entspre-
cheud dem der Faschismus auch nicht für Italien einzutreten be¬
absichtige ! Ich würde es aber dennoch bedauern , wenn man uns
das nicht glauben wollte . Es tut mir allerdings ebenso leid,
daß man dem Bolschewismus nicht einmal das glaubt, was er
nun selbst zu wollen behauptet und z» sein proklamiert . (Beifall.)

„ Ich kann nicht mehr , — denn — ich liebe dich zu' sehr !"
Aus ihren Augen rann eine stille Träne . Nichts , nichtsstand in diesem geliebten Gesicht, als ein großes Erbarmen .Da schämte er sich , daß er sein Innerstes so entblößt hatte »und legte seinen Kopf in ihren Schoß .
Sanft glitten ihre Hände über sein dunktes Haar ,immer wieder .
„Mein armer Christel , — das ist hart — für unsbeide ! "

„Was soll ich tun ?" fragte er verzweifelt . Sie strei¬chelte ihn wieder . „Nichts , mein Jung ! Gar nichts , meinkleiner Christel ! Aber sage nur wieder „Mutter " zu mir !Tann kan » ich deinen Kummer in meine Hände nehmen !"Er sah ihr traurig in die Augen . „Mutz ich nun fort ,
, süße, kleine Müller '? "
c „Vielleicht , mein Christel , — es wird nötig sein ! —
r Auf eine kurze Zeit vielleicht ! Vis du dich selber wieder

hast ! klnd nun komm, mein Sohn , wir wollen wieder nachHause gehen !"
Da sah er , daß eine trennende Mauer zwischen seinenund Rosemariens Wünschen stand , gegen die er vergeblichangehcn würde .
Den Abend verbrachte Graf Christian auf seinemZimmer .

'Rosemarie hörte ihn stundenlang auf und ab
gehen . Eie stand am Fenster , lauschte seinen Schritten ,schaute verloren in die wandernden Wolken , die über den

Italien zur Ulittelmeer-Konttolle elnaeladen
Rom , 13. Sept. Die Geschäftsträger Englands und Frankreichs

haben am Montag mittag den italienischen Außenminister aus¬
gesucht , um im Auftrag ihrer Regikrungesi M Einladung
zur Teilnahme an der in Ryon verabredeten Mittel -
meer - Kontrolle zu überbringen. Gras Ciano hat sich eine
Entscheidung Italiens Vorbehalten.

Nyoner Beschlüsse in Berlin übergeben
Berit«, 13. Sept . Der englische und französische EejchiiststrSge,

haben im Auswärtige « Amt den Text der Beschlüsse von Ryo»
informatorisch übergeben .

Italien soll teilnehmen
London , 13 . Sept. Die Londoner Montagspresse beschäftigt sich

eingehend mit dem Ergebnis von Nyon und begrüßt das schnelle
Zustandekommen des Planes . In allen Berichten , besonders in

denen der „Times "
, der . .Morningpost " und des „ Daily

gmph " kvmrnt dabei der Wu «sch zuw Ausdruck, daß sich I, , s
Iien nunmehr an dem PatroUillensystem beteiligen inZ »^Mt großer Befriedigung wird sistgest

'ellt , daß Scwjetr, ^laNd von der Mittel meer - Patrouille » usg ^
schlossen ist. „Daily Expreß" greift den ganzen Plan scĥ
SN. I » den . vergangenen Wochen habe die britische Flotte gx/
chische Schiffe unter britischer Flügge beschützen sollen . z/ ,solle die britische Flotte alle griechischen , türkischen und üb °^
Haupt auch alle sonstigen Schisse beschützen. Bisher habe s,»
schon di« englische Oefsentlichkeit wundern müssen . Jetzt habe ^
noch mehr Grund dazu. Warum , so Müsse man fragen , solle si«denn England dafür einsetze» , daß die ausländischen Schm,ungehindert Spanien anlanfe » könnten? Welche Vorteile
England davon ? „Daily Hrrald " hob hervor , daß es nicht ein¬mal im Weltkrieg ein derartiges Patrouillensystem gegen ll -Bvoygegeben habe . Allerdings handle es sich zunächst einmal um eins,Plan , bis zu dessen Verwirklichung noch gdraume Zeit verstrei¬
chen werde.

Allerdings , wer von der Größe dieser Weltgefahr keine Ahnunghat und wer vor allem aus innert- oder außenpolitischen Grün¬den meint , an diese Gefahr nicht glauben zu dürfen , der wird
dann nur zu leicht alles das mit Absicht übersehen , was vielleicht
doch als Beweis für das Vorhandensein dieser Weltgefahr spre¬
chen könnte ! Er wird es dann z . B . auch nicht sehen , daß zurZeit über die ganze Erde fortgesetzt revolutionäre Erschütte¬
rungen laufen , er wird es nicht sehe« , weil er es Nicht sehenwill , und er wird vor allein Nicht roahrhaben wollen, daß diese
Erschütterungen von einer Zentrale ausgelöst und dirigiert wer¬den. Er wird vielleicht gar nicht bestreiten können, daß alle
diese Revolutionen unter derselben Fahne und . unter dem glei¬chen Stern marschiere» ! 3a , Laß sie sogar Las Tuch ihret Revs -
lutronssymbole von Moskau geliefert bekommen! Aber er wirdes trotzdem ablehnen , anzunehmen oder gar offen zuzugeben,Latz dies von dort aus vielleicht mit Absicht geschehe« könckte.

Co ein bürgerlicher Politiker wird die Tatsache fortgesetzterinternationaler Wirtschaftskämpse nicht bestreiten können, die
allmählich zu einer vollkommenen Zerrüttung der Produktionenund damit der Lebensgrundlagen der Staaten führen müsse».Er wird auch nicht die Tatsache wegbringen , daß alle diese
Kämpfe nach einem einheitlichen Schema verlaufen , jadaß alle diese Hetzer durch eine Schule gegangen siüd und daß ihrefinanzielle Forderung immer durch einen Staat erfolgt , alleiner wird es trotz alledem nicht wahr haben wollen , daß dahinteretwa gar eine planmäßige Absicht stecke , denn das paßt nichtin das Schema des Begreifens und Denkens einer solchen poli¬
tischen bürgerlichen Bequemlichkeit hinein . ( Erneute Zustim¬mung.)

Solche Politiker werden auch nicht io der Lage sein , rvegzu -
ftreiten , dag der Dimitroff , der plötzlich in Spanien austaucht ,mit dem Herrn Dimitroff , der in Moskau die Dritte Internatio¬
nale mitdirrgiert , sowie mit jenem Herrn Dimitroff , der in Ber¬
lin die bolschewistische Revolution anzuzetteln sich bemühte , und
endlich mit dem Herrn Dimitroff , der in Sofia Nie bolschewisti¬
schen Attentats machte, identisch ist. Daran ist nicht zu rütteln .
Allein der bürgerliche Politiker unserer Demokratien sieht darin
nur ei» zufälliges Zusammentreffen der verschie¬denen politischen Abenteuer ein-s reiselustigen privaten Herrn ,der sich mal da, mal dort betätigt , aber keineswegs i« einem
höheren Auftrag oder gar nach einem einheitlichen Plan ! (Hei¬
terkeit und Beifall .) Denn eine solche Annahme würde weder
in die Wirrnis der Gedanken solck>er Politiker , noch in das sau¬
bere Konzept ihrer Weltanschauung — insofern von so etwas
geredet werden kann — hincinpassen.

Parteigenossen und Parteigenossinnen !
Als Nationalsozialisten sind wir uns über die Ursachen und

Bedingungen des die Welt heute in Unruhe versetzenden Kampfes
vollkommen klar. Vor allem aber erfaßen wir das Ausmaß und
den Umfang dieses Ringens . Es ist ein gigantischer weltgeschicht¬
licher Vorgang ! Die größte Geftiyr für die Kultür und Zivili¬
sation der Menschheit, die ihr seit dem Zusämmestbruch der anti -
!ken Staaten jemals gedroht hat .

Diese Krise kann nicht verglichen werden mit irgend einem
der sonst üblichen Kriege oder irgend einer der so oft staktsin-
denden Revolutionen! Nein, es handelt sich um eine» allumfas¬
senden Generalangriff gegen die heutige Gesellschaftsordnung,
gegen unsere Geistes- und Kulturwett. Dieser Angriff wird
ebenso geführt gegen die Substanz der Völker an sich, gegen ihre
innere Organisation, als auch gegen die rasseeigrnen Führungen
dieser Lolksköroer . gegen ihr Geistesleben , ihre Traditionen .

Mond gingen, und dachte an ihres lieben Jungen fassungs¬
lose Augen und an seine Herzensnot.

„Wenn es doch jemand anders wäre als ich. mein
lieber Junge "

, dachte sie schmerzlich . „Dann Knute ich dich
trösten ' "

Sie überlegte, ob nicht ein Mensch sei , der Christel
hekfen könnte , weil es nicht in ihrer Macht stand, und
Henning Stegemann fiel ihr ein.

„Ich habe keinen Freund auf dieser Welt !" schrieb siean den Professor. „Dem ich eine so schwere und zarte
Sache anvertrauen möchte. Aber ich weiß, daß Sir meinem
großen Jungen stets ein treuer Freund gewesen find .
Mein Christel hat von einer großen törichten Lieb« zu
genesen , deren Erfüllung nie zum Guten gehen kann. Ich
weiß mir keinen anderen Rat , als Sie zu bitten , sich seiner
anzunehmen !"

Wenn dieser Henning Stegemann auch fern von mir
ist, cr ist mir doch ein Trost, dachte sie beruhigt .

» » *
Inzwischen kam die Testamentseröffnung und ihre

Formalilliten . Was Robert beschlossen hatte , wußte Rose-
inarie aus seinem Brief . Es waren noch Bestimmungen
für dcll Gutsbetrieb und für Christian Enadcnfetdt . Der
Onkel hatte gut für den jungen Mann gesorgt, er hatteaber auch Wünsche geäußert . Christian sollte seine Studien
beenden und aus einigen Auslandsreisen die Welt ansehen,
ehe er sich auf sein Gut setze. Ferner war da eine Bestim¬
mung über eine Hypotipck, die Thito Gnadenfeldt , der Ma -
joratsherr , von Robert geliehen hatte . Es war eine ziem¬
lich hohe Summe . Rodert erklärte , daß die Damen Gna-
denseldt die einzigen waren , die es sich nicht versagen könn¬
ten. über seine Gemahlin , die Freifrau von Coretzky, in
der gewissenlosesten Weise zu lüstern . Er forderte den
Grase» Thilo auf , dafür zu sorgen , daß seine Damen dies
unterließen . Solange ihm dies gelänge , hätte er die Hypo-
tliek zinslos . Sollte es sich aber erweisen, daß er dazu nicht
imstande wäre , io sei die Hypothek ohne weiterer fällig . —

gegen ihre Wirtschaft und alle sonstigen Institutionen , die daz
Wesens-, Charakter - und Lebensbild dieser Völker oder^

Staaten
bestimmen.

Dies« Angriff ist so umfnsscnd, daß er säst sämtliche Funkt!»
nen des Lebens in den Bereich seiner Aktionen zieht. Die Daur,
Rests Kampfes ist nicht abzusehen. Sicher aber ist. daß sitz
Vrm Aufkommen des Christentums , dem Siegeszag des Äiohhjs,
medanismns oder seit der Reformation ein ähnlicher Borge, ,
auf der Wett nicht ftattsand . So wie aber in diesen vergangene,
Zeiten die große« , damals allerdings von vornherein aus reli¬
giösem Gebiet stattfindenden Weltanschauungskämpse das ge¬
samte Leben beeinslnßten und in den Bann ihrer Kämpfe ge-
zogen Halle«, so geschieht dies heut« durch die bolschewistisch,

-Revolution!
Sie wirkt dabei wie ein schleichendes Völkergist und machnicht Halt vor einer Ablehnung ! So wenig . als sich in andere ,

Zeitläuften einzelne Menschen oder Völker nur wegen ande¬
rer Auffassungen und Absichten aus solchen Katastrophen oder
weltbewegenden Revolutionen Herausbalten konnten, so weichkann sich heute jemand vor der politischen Gefahr des Kommu¬
nismus retten , indem er einfach dessen Existenz bestreitet oder
seine bedrohliche Auswirkung nicht wahr haben will und daher
ablehnt !

Ich glaube gern , daß es den Staatsmännern der demokrali -
sehen Welt keine Freude bereitet , sich mit den kommunistische,
Problemen zu belästigen . Allein das steht nicht zur Diskus¬
sion . Wollen brauchen sie es nicht, aber sie werden es einmal
müssen , oder ihre Demokratie geht so oder so in Trümmer . (Leb¬
hafter Beifall ) . Diese Weltpest wird nicht um die Erlaub «»
anfragen , den Demokratien Lurch die marxistische Diktatur da-
Ende bereiten zu dürfen , sondern sie wird dies tun . Außer siewird daran gehindert . Und diese Verhinderung wird nicht
stattfinden durch eine platonische Absage an diese Erschein» »,oder ihre mehr oder weniger feierlich« Ablehnung , sonder« siewird «nr bestehen können in einer Immunisierung der Volk«
gegenüber dieser Vergiftung, sowohl als i» einer Bekämpf»»,
des internationalen Bazillenträgers selbst. Diese Immunis«-
rung wird aber umso notwendiger sein, als gerade in unserem
so sehr miteinander verbundenen Europa das Schicksal der ein¬
zelnen Staaten auch aneinander gebunden ist . 3a , nicht nur
dies : Weil dieses Europa eine Völker - und Staatengemeinschaft
ist, die sich in Jahrhunderten allmählich nebeneinander ausge-
baut und befruchtet und ergänzt hat , ist die Ansteckung eines
Staates in dieser Gemeinschaft nicht nur für diesen Staat be¬
dauerlich , für die anderen aber vielleicht bloß interessant , son¬dern für alle Staaten entscheidend. (Erneuter Beifall )

(Fortsetzung der Rede auf Seite 1)

Schweres Unglück eines Laftautozuges . In der Nähe der
3g Kilometer von Kownr entfernten Ortschaft Wilki stürzte
am Sonntag ein mit 86 Personen , größtenteils Frauen , be¬
setzter Lastautszug die Löschung eines Fahrdammes hinab
und überschlug sich. Vier Insassen kamen dabei « ms Leben .
Ferner wurden 30 schwer und 46 leichter verletzt . Bei de»
Fahrgästen handelt es sich um Besucher eines katholische«
Ablaßfestes. . . .

Es war eine äußerst peinliche Angelegenheit für de« !
Majoratsherrn , als der Justizrat diesen Passus vorlas .1
Die Augen des alten Herrn , der eine kleine Schwäche fürs
die Baronin Rosemarie hatte , sunkelkn vergnüglich hinter !
den Brillengläsern . Thristia » machte ein äußerst befriedig¬
tes Gesicht und sah zum Trafen Thilo hinüber , der ver¬
legen die Daums,r umeinander rollt«.

Die nächsten Tage waren besetzt mit der Erfüllung des
Testaments , Erundbuchumschreibungen, Unterschriften,
Stempelungen und derartigen notwendigen Erledigungen .

Nosemarie war froh, daß Christian zu tun hatte . End¬
lich kam auch die Antwort Stegemanns . Er dankte Rose¬
marie in seiner warmen , herzlichen Art sür ihr Vertrauen
und bat ste, ihm den Christel zu schicken. Tausendmal lieber >
aber sei es ihm, sie bringe ihn , das heißt , sie begleite ihn . i
Es sei doch wohl so notwendig, daß sie beide einmal über /
den Fall berieten . Er würde ihr nicht zumuten, aus ihrem
köstlichen Park zur Sommerszeit in ein« staubige, großesStadt wie München za kommen , aber sein Häusel an der j
Berglehne im Berchtesgadener Land , das hinge gerade jetzt
in den blumigen Matten , wie ein Traum . Sie sollte nur ,
schreiben, wann er sie beide erwarten dürfe , um es ein
wenig cinrichten zu lassen für so herzlichen, hohen Besuch ! !

Rosemarce wunderte sich über die Einladung . Was
würde die Frau sage«, die damals mit ihm war , und die
ihn „Henning" genannt hatte in der kleine « Kapelle von
Mariahilf ? Sie wollte den Thristü schicken und redete ihm
gut zu, doch ein paar Wochen zu Stegemann i» die Bärgt
zu fahren . Aber Christian schüttelte den Kopf. Er wollte
durchaus nicht ! — l

Da faßte sie den Entschluß , mitzureisen. um des arme»
Jungen willen , dem sie sonst nicht helfen konnte, und dessen
trostlose Augen ihr ins Herz schnitte«. Er habe ihr den
Geschmack am Reifen deigebracht, , nd sie Volle jetzt die
Berge einmal im Sommer sehen ? Eie dachte, sie wollt«
dann schnell wieder abreisen und in irgendeinen kleine«
Kurort gehen. / ' "" (Fortsetzung folgt.) ,
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